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Einleitung

Die von der AG Kulturgüterschutz des Dach-
verbandes Archäologischer Studierendenvertre-
tungen (DASV) e.V. veranstaltete Tagung „Jenseits 
von Palmyra – Kulturgüterschutz in der Lehre“ bot die 
Möglichkeit, verschiedene Aspekte des kritischen 
Umgangs mit archäologischen Objekten an Uni-
versitäten aktuell zu beleuchten. Einen Beitrag zur 
nachhaltigen Verankerung dieses umfangreichen 
Themenfeldes in der Lehre könnte das Lehrformat 
„Übung“ leisten, in dem Studierenden Anliegen 
und Methoden der Provenienzrecherche konkret 
nähergebracht werden. Jede Sammlung, ob nun 
kunsthistorisch, naturwissenschaftlich, technisch 
oder archäologisch geprägt, bezieht im Laufe der 
Zeit Objekte mittels Erwerbungen wie Ankauf, 
Schenkung oder Stiftung. Jedoch werden erst seit 
wenigen Jahren die Bestände in Sammlungen und 
Museen einer lückenlosen – soweit dies möglich 
ist – Provenienzrecherche unterzogen. Die Aufar-
beitung vergangener Raub- und Beutekunst aus 
der Zeit des Nationalsozialismus ging in der Ver-
gangenheit, trotz der UNESCO-Konvention von 
1970 und der Washingtoner-Erklärung von 1998 
– um nur zwei Beispiele einer gezielten Entge-

genwirkung mit Hilfe von selbstverpflichtenden 
Verordnungen zu nennen – äußerst schleppend 
voran. Erst die Einrichtung des aus der Koordi-
nierungsstelle für Kulturgutverluste in Magde-
burg hervorgegangenen Zentrums für Kultur-
gutverluste im Jahr 2008 ermöglichte den über 
110 Museen und Sammlungen, ihren Beitrag zur 
Aufarbeitung zu leisten. Bibliotheken führen 
zwar seit Jahrzehnten vorbildhaft Provenienzre-
cherchen durch. Auch wissenschaftliche Samm-
lungen verstärkten ihre Aktivitäten in der Pro-
venienzrecherche. Beispiele hierfür sind das von 
der Koordinierungsstelle für wissenschaftliche 
Universitätssammlungen in Zusammenarbeit mit 
dem Deutschen Zentrum Kulturgutverluste ent-
wickelte „Erst-Check“-Programm oder das vom 
Deutschen Museum München beantragte Projekt 
„OPPReS – Online-Portal für Provenienzrecherche 
in wissenschaftlichen Sammlungen an Forschungs-
museen und Universitäten“. Archäologische The-
men hingegen waren zum damaligen Zeitpunkt 
nicht nur unterrepräsentiert, sondern unser Pro-
jekt am Lehrstuhl für Klassische Archäologie der 
Friedrich-Schiller-Universität Jena, das seit Mitte 
Dezember 2015 anlief, war das einzige seit Beginn 
der systematischen Bundesförderung.
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Gerade für die nebulösen Erwerbungsge-
schichten während des Nationalsozialismus sind 
dringend wissenschaftliche Fallstudien erfor-
derlich, um möglichen unrechtmäßigen Aneig-
nungen forschungsgeschichtlich nachzuspüren 
und erhöhte Sensibilisierung – auch in der Öffent-
lichkeit – zu schaffen.

Die verdächtigen Objekte und deren 
Einordnung

In den Antikensammlungen der FSU Jena befin-
den sich zwölf Öllampen und ein Henkelfrag-
ment, welche im Winter 1940 als Stiftung eines 
Privatmannes in das damalige Archäologische 
Museum gelangten. Die durch den Stifter erfolgte 
Etikettierung auf den Lampen galt bislang als 
einzige Grundlage für ihren Erwerbungsort, und 
sie nennen zugleich den Stifter: „Rom Wohlberedt 
1939“ (Abb. 1). Erwerbungspapiere liegen für die 
Stiftung nicht vor. Es gibt lediglich Verweise des 
damaligen Lehrstuhlinhabers Walter Hahland in 
einem Schreiben an den Rektor der Universität, in 
dem er auf die Stiftung aufmerksam macht (Uni-
versitätsarchiv Jena (UAJ), Bestand BA Nr. 2100). 
Stutzig macht an diesem Vorgang zum einen die 
fehlende Dokumentation zur Stiftung und zum 
anderen die hohe Würdigung der Person des Stif-
ters von Seiten der FSU: Otto Wohlberedt wurde 
1940 zum Ehrenbürger der Universität ernannt 
(UAJ, Bestand BA Nr. 2034, S. 94). 

Durch die archäologische Analyse der Lam-
pen bzw. der damit einhergehenden Vergleichs-
recherche - in den vergangenen Jahren konnten 
neue Erkenntnisse gewonnen werden, besonders 
durch die Forschungen französischer Archäolo-
gen in Algerien und spanischer Kollegen auf der 
Iberischen Halbinsel (von besonderem Interesse 

sind vor allem:  Betriu, 2008; Bussière, 2000; als 
auch Mackensen, 1993) – lässt sich für einen Groß-
teil der Wohlberedtschen Stiftung festhalten, dass 
dieser mit hoher Wahrscheinlichkeit nordafrika-
nischer Produktion zuzuordnen ist: Allein fünf 
Lampen gehören Typ Loeschcke VIII an.

Im Detail bedeutet dies, dass drei Lampen in 
Motiv und Typus engen Vergleichen nordafrika
nischer Herkunft entsprechen1, während keine 
von ihnen in italischen Stücken Parallelen findet. 
Drei weitere Objekte sind in Vergleichen fass-
bar, deren Herkunft unbestimmbar ist. Unter den 
Darstellungen mit Elefant (Abb. 2) und Rundaltar 
existieren innerhalb der Lampen zwar allgemeine 
Vergleiche2, jedoch nie genau in der exakt gleichen 
Darstellungsweise. Lampen mit der Darstellung 
von drei Komödienmasken kommen allgemein 
sehr häufig vor3, eines der Vergleichsstücke ist ge-
sichert in Nordafrika gefunden wurden, für eine 
zweite Lampe wird dies angenommen, für die 
übrigen vier ist die Herkunft unbekannt. Die Lam-
pen mit einer langgestreckten Schnauze (SAK L 27 
und 28) oder zwei Schnauzen (SAK L 35) sind von 
hoher Qualität: Die Wandung ist so dünn und die 
Dekoration so feingliedrig wie möglich ausgearbei-
tet worden. Derartige Stücke stammen zwar in der 

Abb. 1  Etikett der Lampen mit Signatur und Jahresangabe von 
Wohlberedt, SAK L 70, Foto: Rita Horn.

Abb. 2  Bildlampe mit Elefantendarstellung, SAK L 78, Foto: Rita 
Horn.
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Regel aus italischer Produktion, jedoch wurden sie 
zahlreich exportiert und das seit augusteischer Zeit. 
Immerhin stammen drei nah verwandte Stücke, die 
in Motiv und Typus mit der Lampe des Typs Loe-
schcke III übereinstimmen, aus Nordafrika.4

Für die zwei anderen Lampen finden sich le-
diglich Vergleiche, deren Produktionsort unbe-
kannt ist. 

Die größte Schwierigkeit ist mit einer fünf-
schnauzigen Lampe verbunden5: Zwei enge Pa
rallelen unbekannter Herkunft entsprechen ihr 
zwar im Formtypus, jedoch nicht in der Dekora-
tion. Zwei weitere Lampen aus hispanischen Be-
funden geben allein das Motiv des Henkels und 
des Schulterdekors wieder. Die hohe Qualität ent-
spricht den Lampen mit langgestreckter Schnau-
ze bzw. zweischnauzigen Lampen und legt eine 
italische Produktion nahe. Der Export derartiger 
Stücke aus dem italischen Raum kann als wahr-
scheinlich angenommen werden, wie die Verglei-
che zeigen, und was ebenso für die langgestreck-
ten und zweischnauzigen Lampen gilt. 

Die spätantike Lampe des Typus Atlante VIII 
C2d ist lediglich in zwei Vergleichen fassbar. Iden-
tische Stücke wurden in El Mahrine/Tunesien ge-
funden6 und vor Ort produziert, worauf eindeutig 
Tonfarbe sowie Matrizen und Patrizen hinweisen.

In der Häufung nordafrikanischer Vergleiche 
zu den Jenaer Stücken kann für die Wohlberedt-
sche Stiftung festgehalten werden, dass es sich bei 
diesen mit einer sehr hohen Wahrscheinlichkeit 
um Produkte bzw. Stücke handelt, die in Nord
afrika hergestellt bzw. genutzt wurden.

Der Stifter: seine Reisen und vielschichtigen 
Beziehungen

Nordafrika war zum Zeitpunkt des Lampenerwerbs 
durch den Stifter in den 1930er Jahren besetztes Ge-
biet: Während Algerien von Frankreich annektiert 
worden war, unterstand Libyen, das der Stifter 
mehrfach besuchte, dem mit Deutschland verbün-
deten Italien. In diesem Zusammenhang konnten 
in Jena mehrere Archivmaterialien erschlossen 
werden, die Rückschlüsse über die ausgeprägte 
Reisetätigkeit des Stifters und zu seiner Stellung er-
möglichen: Wohlberedt veröffentlichte eine Auto
biographie im Jahr 1939 (Wohlberedt, 1939; Abb. 3). 
Diese befindet sich heute in mehreren Exemplaren 
an der Thüringer Universitäts- und Landesbiblio
thek Jena (ThulB): Darin schildert er sein Leben, 
angefangen mit seiner Kindheit; des Weiteren den 
von ihm ins Leben gerufenen Ausbau der Farben-
fabrik in Triebes/Zeulenroda, seine zahlreichen 

Reisen und die Besonderheiten von Lithoponen 
(Weißpigment). Wohlberedt wurde am 26.07.1870 
in Berlin geboren und verstarb am 05.04.1945 eines 
natürlichen Todes in Jena. Schon früh interessier-
te er sich besonders für Mollusken und Käfer und 
begann diese zu sammeln, mit dem Versuch einer 
eigenständigen Kategorisierung. Im Laufe der Zeit 
kamen, auch durch das Interesse seiner Frau, wei-
tere Felder, wie beispielsweise Kupferstiche, die er 
in Leipzig über einen Kunsthändler erwarb, hinzu. 
Seine naturwissenschaftliche Sammlung, die er der 
Universität Jena schon zu Lebzeiten schenkte und 
die noch heute Teil des Zoologischen Instituts in 
Jena ist, stellt den größten Teil seiner Sammlung 
dar, wohingegen die kunsthistorischen und archäo
logischen Gegenstände seiner Sammlung von we-
sentlich bescheidenerem Umfang sind. Die Stiftung 
der Lampen an die Universität Jena war also kein 
Einzelfall und damit ist Wohlberedt als Typ eines 
Privatstifters zu fassen. Besondere Aufmerksam-
keit gilt im hier diskutierten Zusammenhang den 
Passagen über seine Reisetätigkeit. So ist zum ei-
nen nicht nur auffällig, dass diese überwiegend in 
den Jahren des Lampenerwerbs nach Nordafrika 
gingen. Zum anderen berichtet er von Zusammen-
treffen mit hochrangigen faschistischen bzw. natio
nalsozialistischen Führungskräften, wie Hermann 
Göring oder Italo Balbo. Ein weiteres Dokument im 
Archiv des Ernst-Haeckel-Hauses in Jena verdeut-
licht, wie wichtig Wohlberedt diese Reisen waren. 
Dort sind mehrere Reiseberichte nebst Fotoalben, in 
preußisch-wilhelminischer Manier von Wohlberedt 
selbst angelegt, eingelagert (Reise 1928 Tripolis (IX 
345 a); Reise 1930 Algier (IX 347 und IX 347 a); Rei-
se 1931 Marokko (IX 348, IX 348 a); Reise 1934 Cy-
renaica (IX 349, IX 349 a, IX 349 b); Reise 1937 Libyen 
(IX 352, IX 352 a)). Unter diesen befindet sich eine 
Aufnahme Italo Balbos in entspannter Atmosphäre 
(Reise 1937 Libyen (IX 352)) und Passagen, in denen 
von antiken Lampen die Rede ist (Reise 1928 Tri-
polis (IX 345 a); Reise 1930 Algier (IX 347)) und von 
denen er berichtet, diese direkt bei den archäolo-
gischen Stätten erworben zu haben. Bedauerlicher-
weise existieren zu der Reise von 1939 nach Libyen, 
dem Jahr, als er die Lampen der Schenkung nach Ei-
genaussage erwarb, nur Korrespondenzen, welche 
sich auf die Vorbereitung der Reise beziehen.

Weiteres Material konnte am Lehrstuhl für 
Klassische Archäologie der FSU Jena erschlossen 
werden: Es handelt sich hierbei um zwei dünne 
Hefter, die Stempel aus nationalsozialistischer Zeit 
tragen und die zu einem nicht bekannten Zeit-
punkt geschwärzt wurden (die Hefter tragen kei-
ne Signatur). Diese beinhaltenen Übersichten bzw. 
katalogartige Auflistungen in Schreibmaschinen-
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form und sind teilweise mit handschriftlichen No-
tizen versehen, zu verschiedensten Sammlungen, 
u. a. zu der im Reisebericht erwähnten und in 
Karthago erworbenen Sammlung. Während der 
Recherche zur Wohlberedtschen Schenkung ergab 
sich, dass zwei der in den Heftern aufgeführten 
karthagischen Lampen sich heute in den Berliner 
Museen befinden (Heres, 1972, Taf. 16 Abb. 121 
und Taf. 17 Abb. 131); wann und warum sie jedoch 
Teil der Berliner Bestände wurden, bleibt noch zu 
recherchieren. Andere Bereiche der Wohlberedt-
schen Sammlungen werden genauso akribisch in 
den Heftern erfasst: jene der hellenistischen und 
römischen Öllampen aus Damaskus sowie der 
syrischen Gläser oder Lampen aus Petra. Ob die-
se Sammlungen dem damaligen Archäologischen 
Museum in Jena gehörten, ist unklar. Interessant 
ist, dass die Jahresangabe 1938 direkt neben den 
nationalsozialistischen Stempeln handschriftlich 
vermerkt wurde, wobei jedoch unklar bleibt, ob sie 
aus der Zeit vor oder nach 1945 stammen. Mög-
licherweise sind sie Zeugnis einer Erstbewertung 

oder Einordnung der Stücke. Vielleicht waren die 
Sammlungen bzw. zumindest ein kleiner Teil da-
von sogar Bestandteil einer ersten Schenkung, wie 
ein Schreiben Hahlands an den Rektor der FSU 
Jena nahelegt (UAJ, Bestand BA NO 2034, S. 87), 
das im Universitätsarchiv erhalten ist.

In der Summe wird deutlich, dass Wohlbe-
redt über seine geschäftlichen Verbindungen zur 
späteren IG Farben AG enge persönliche Kon-
takte zu ranghohen nationalen und internationa-
len Persönlichkeiten unterhielt: Kurz sei hier auf 
Hermann Göring verwiesen, den er 1939 – zum 
Zeitpunkt des Lampenerwerbs – in Libyen traf 
und auf Italo Balbo, den italienischen Luftwaffen-
marschall, dessen Gast er 1939 in Tripolis bei Fest-
konzert, Parade und Ball war (Wohlberedt, 1939, 
S. 56). In Jena, das wird durch das gesichtete Ar-
chivmaterial klar, zählten seit den 1920er Jahren 
mehrere Wissenschaftler zu seinem Kontaktkreis, 
die dem Nationalsozialismus nahestanden: Prof. 
Victor Julius Franz, Prof. Ludwig Plate, Prof. Otto 
Renner sowie Prof. Reinhard Herbig und Prof. 

Abb. 3  Wohlberedt, 1939, S. 1-2.
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Walter Hahland. Franz trat bereits 1930 in die 
NSDAP ein, stieg begünstigt durch die Zeit des 
Nationalsozialismus auf, war von 1935-1945 Di-
rektor des Ernst Haeckel-Hauses und ab 1936 Pro-
fessor der Zoologie. Fachlich setzte er sich im Be-
reich der Phylogenie und Deszendenztheorie mit 
dem Thema Rassenkunde auseinander (Hossfeld 
& Olsson, 2003, S. 293–295). Plate, der Direktor des 
Zoologischen Instituts, gründete 1904 das Institut 
mit und trat fortan als Chauvinist, Antidemokrat 
und Antisemit auf. Die Erwähnung als Vorsitzen-
der des „Alldeutschen Verbandes“ in Jena ist ver-
mutlich ebenfalls deutliches Zeichen für seine an-
tisemitische Haltung (Zirnstein, 2001, S. 507-508). 
Herbig und Hahland waren Lehrstuhlinhaber 
der Klassischen Archäologie in Jena in der Zeit 
von 1933-1942 und machten während des Na
tionalsozialismus Karriere – mehr oder weniger 
erfolgreich. Die Rolle von deutschen Klassischen 
Archäologen in der Zeit des Nationalsozialis-
mus wird erst seit wenigen Jahren – bis auf we-
nige frühere Beispiele – systematischer erforscht 
(Brands & Maischberger, 2012, 2016). In aktuellen 
Forschungsergebnissen taucht Herbig als aktiver 
Protagonist auf, der eine rassistische Klassifizie-
rung höher und minderwertiger Geschichtsak-
teure am Beispiel der Punier postuliert (Altekamp, 
2016). Die Rolle Hahlands wurde in einer Master-
Arbeit zum Thema „Zwischen Winckelmann und 
Rosenberg. Eine biographische Studie zu deutschen 
Klassischen Archäologen der Kriegsjugendgeneration“ 
von Max Kriszun an der Friedrich-Schiller-Uni-
versität im Jahr 2017 aufgearbeitet. In dieser wird 
deutlich, dass Hahland einen ähnlichen Weg wie 
die Archäologen Herbig und Robert Heidenreich 
in den 1930er Jahren einschlug (zu Heidenreich: 
Brands & Maischberger,  2016, S. 367-382), d. h. in 
Lehrveranstaltungen sich mit Rassefragen antiker 
Völker im Mittelmeerraum auseinandersetzte. Im 
Zuge des Entnazifizierungsprozesses nach dem 
2. Weltkrieg gelang es Hahland auf Grund seiner 
Rolle im Nationalsozialismus nicht, anders als 
Heidenreich und Herbig, seine Karriere im Fach 
Klassische Archäologie fortzusetzen.

Ergebnis und Schlussfolgerungen

Aufgrund der schwachen Dokumentenlage be-
züglich des formalen Ablaufs der Stiftung an das 
Archäologische Museum der FSU Jena, wie einer 
Kauf- oder Stiftungsurkunde, die in keinem der 
oben genannten Archive ausfindig gemacht wer-
den konnte, können lediglich Indizien für die Zeit 
vor der Stiftung rekonstruiert werden. 

Es stellt sich somit vorrangig die Frage, unter 
welchen Bedingungen der Ankauf stattgefun-
den hat und wo. Ist dem Etikett mit der Angabe 
„Rom 1939“ Glauben zu schenken? Die Wohlbe-
redtschen Reiseberichte zeigen, dass der Stifter bei 
seinen Expeditionen verschiedenste Routen wähl-
te, um nach Nordafrika zu gelangen. Teils verlie-
fen sie über Frankreich und teils über Italien. Ob 
er die Objekte im römischen oder vielleicht sogar 
deutschen Kunsthandel erwarb, wie Yvonne Sei-
del vorschlug, kann nicht geklärt werden, da kei-
ne Dokumente hierfür in den erhaltenen Akten 
existieren (Seidel, 2002, S. 15). Ebenfalls denkbar 
wäre, dass er die Lampen direkt in Libyen erwarb. 
Dafür spricht, dass er die anderen antiken Lam-
pen seiner Sammlung bei seinen früheren Reisen 
direkt in den Ausgrabungsstätten, wie Karthago 
oder Petra erwarb.  Alle drei Erwerbsszenarien – 
ob nun in Italien, Deutschland oder Libyen gekauft 
– bringen ein Grundsatzproblem mit sich: Erwer-
bungen aus vormals besetzten Ländern wie Libyen 
können grundsätzlich als unrechtmäßig gewertet 
werden. Denn es stellt sich die Frage, inwieweit 
während einer Besatzung überhaupt von einem 
„freien Markt“ gesprochen werden kann. Das Pro-
blem des Antikenhandels ist ein jahrtausendealtes 
Problem, dem man sich auch zur Zeit des Natio-
nalsozialismus bewusst war: Carl Weickert kaufte 
in den 1930ern den Diskobol Lancellotti und einen 
Torso aus Italien. Unter Einflussnahme Mussolinis 
wurden beide für immens hohe Summen erwor-
ben und an den italienischen Behörden vorbei 
nach Deutschland gebracht. Zu dem Torso-Kauf 
ist die Korrespondenz von Weickert erhalten, die 
deutlich macht, dass das Stück „ungesetzlich ent-
weder ausgegraben oder importiert wurde“ (Brands & 
Maischberger, 2016, S. 211).

Die Stiftung Wohlberedt stellt in der Sum-
me der ermittelten Indizien einen Präzedenzfall 
dar, bei dem Antiken, die heute auch als eine 
Art „Besatzungsgut“ angesehen werden können, 
als Mitbringsel einer Reise in den Besitz einer öf-
fentlichen Antikensammlung gelangten. Gerade 
solchen, sowohl dubiosen als auch illegalen Er-
werbungen archäologischer Artefakte aus dem 
nordafrikanischen Gebiet, wird in der Forschung 
kaum Beachtung geschenkt. Erst die Aufarbeitung 
weiterer Bestände aus anderen Sammlungsbestän-
den ermöglicht die konkrete Auseinandersetzung 
und Sensibilisierung dieses Sonderfalls der Prove
nienzrecherche und würde ein umfassenderes 
Bild über Umfang und weitreichende Wirkungen 
dieses Umgangs gewährleisten.

Lehrveranstaltungen, wie Übungen und Semi-
nare in universitären Sammlungen und Museen, 

https://de.wikipedia.org/wiki/Uwe_Ho%C3%9Ffeld
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die der Aufarbeitung vergleichbarer Konvolute 
zum Inhalt gelten, sind m. E. nicht nur bewährte 
Grundlage für die wissenschaftliche Objektbe-
stimmung, sondern zugleich ein wissenschaftlich 
logischer nächster Schritt in Richtung auf einen 
verantwortungsvolleren Umgang mit archäolo-
gischen Objekten, um die skizzierte Problematik 
stärker im Bewusstsein heranwachsender Archäo
logen zu verankern.
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